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Ausgabe 2011 
Hans Peter Stevan
Niemals würde ich mir gestatten, Fischerkameraden Ratschläge nach Art des Freiherrn von Knigge zu erteilen, denn das steht mir nicht zu. Vorausgeschickt sei lediglich, dass uns die erzählten Erlebnisse an jedem Fliegengewässer widerfahren könnten. 
Vielleicht ist sogar aus der einen oder andern Erfahrung eine Lehre zu ziehen.
Der Wathosen-Plantscher
Herr Muster, ein vorbildlicher Sportsmann, wandert besinnlich dem Ufer entlang bis zu einem leichten Einstieg bei einer längeren Watstrecke die zu einer Sandbank führt. Das Wasser ist klar, die Sonne scheint und ab und zu sieht man einen schönen Ring auf dem Wasserspiegel. Alles in allem eine Freude.

Während Herr Muster sachte einsteigt, behutsam watet und seine Fliege genussvoll übers Wasser schwingt, hört er hinter sich ein unheimliches Plätschern: Und siehe da, Herr Schrott tölpelt den Bach herunter und findet im stetigen Bestreben, vorwärts zu kommen, keine Zeit zum Fischen. Bald hat der emsige Herr Schrott unsern verdutzten Herrn Muster überholt, lüpft grüssend noch sein Käppi und ist unseren Augen alsbald entschwunden. Ein netter Mensch, oder?

Wäre Herr Schrott ein Mann von jenem Holz gewesen, aus dem Herr Muster gemacht ist, wäre er mindestens 50 m oberhalb des Standortes von Herrn Muster ans Ufer geklettert, hätte diesen gemächlich zu Lande passiert und wäre dann frühestens 100 m flussabwärts wieder ins Wasser gestiegen.

Natürlich hätte er auch ein Pfeifchen rauchen können um zu warten, bis Herr M. ein gutes Stück voraus sei. Doch das hätte der taktvolle Herr Muster an seiner Stelle wiederum auch nicht gerne getan, damit sich der vor ihm fischende Sportsfreund nicht von hinten gehetzt fühle.

Der Neugierige

Herr Muster hat heute trotz grösster Kunstfertigkeit und auch einiger Ausdauer kein besonderes Glück mit der Trockenfliege. Die Fische scheinen lustlos, und nur hie und da durchstößt eine Forelle die Wasseroberfläche mit dem Schwanz, wenn sie nympht. Der alte Hase Muster hat das alsbald erkannt und verweilt nahe einer Stelle, an der kurz zuvor eine recht ordentliche Forelle genympht hat. Eine sehr ordentliche sogar! Nun muss das Vorfach gewechselt und die Fliege mit einer passenden Nymphe vertauscht werden. Das wäre alles sehr einfach, wenn unser Meister Muster ein ordnungsliebenderer Mensch wäre. Da er jedoch Ordnungsliebe für den wahren Feind der Genialität hält, kramt er in seinen Taschen und ist schon ziemlich ärgerlich.

Da kommt Herr Schrott des Weges, frohgemut und ein Liedchen pfeifend. Er hat offenbar das Angeln mangels Erfolges schon vor einiger Zeit beendet und zeigt sich aufgeräumt und gesprächig. «Heute beisst nichts!» offenbart er. Gleich darauf: «Wenn Sie nicht fischen, sondern herumsuchen, werden Sie nichts fangen!»
Nach einer Pause: «Sind hier überhaupt Fische?»
Und wiederum gleich darauf «Können Sie mit der langen Rute überhaupt werfen?» Und übergangslos: «Hab ich mir gleich gedacht, Knopf im Vorfach! Ja, das muss herunter!»
Nach einer kurzen Pause: «Ist die Fliege weg? – Was hängen Sie denn jetzt dran?» Herr Muster räuspert sich, blickt leicht befremdet über die Schulter und sagt in seinem nettesten Ton: «Eine Nymphe.»
Darauf Schrott: «Nymphen sind ganz schlecht! Die mögen die Fische heute nicht, schon gar nicht grüne. Sie nehmen doch nicht etwa eine Grüne?» Herr Muster seufzt: «lch versuche eine Braune!» und wirft diese gekonnt oberhalb des letzten Rings sanft auf das Wasser.
Hierauf Herr Schrott: «Braune? Braune habe ich gar keine! Eine kaffeebraune?» Herr Muster hat mittlerweile gerade, bereits sehr nervös, einen Anhieb verpatzt. Der Mann im Rücken macht ihn fertig!
«O jeh!» Schrott hat die Sache anscheinend mitgekriegt. «Oder habe ich sie vielleicht gestört?» fragt er mitfühlend. «Nein, nein», versichert Muster.
Die braune Nymphe hängt nach dem verpassten Anhieb hinten im Gras. Herr Schrott ist dienstbeflissen sofort dabei, sie loszumachen. Zuvor möchte er sie allerdings genauer besehen und kramt zu diesem Zweck seine Brille hervor. «Die ist ja wirklich braun! Und genommen hat er sie auch! Ich sag's ja, man lernt nie aus! Ist die leicht zu binden?»
«Nein», sagt Muster barsch schroff, obwohl diese Braune sehr einfach zu binden ist. «Dacht' ich mir's doch!» lässt sich Schrott vernehmen. Dann, nach einigen Augenblicken: «Würden Sie mir diese Braune verkaufen? – Natürlich zum Nachbinden» ergänzt er nicht ohne Stolz.
«Ich schenke sie Ihnen», sagt Muster, der gerade wieder etwas zu spät dran war. Er packt seine Rute, reißt die Nymphe vom Vorfach und drückt sie Herrn Schrott in die Hand.

Während Schrott überglücklich die Nymphe verstaut, hat sich Muster empfohlen, nicht ohne ein leises «Petri Heil!», ein so leises allerdings, dass es Herr Schrott ganz einfach überhört haben muss. Aber Herr Muster ist ein höflicher und, wie wir nun wissen, auch sehr geduldiger Mann!

Er hat sich tadellos aus der Affäre gezogen, denn er hätte ja Grund genug gehabt, zu explodieren. Er hätte natürlich auch – und das wäre ihm kaum zu verübeln gewesen – dem neugierigen Herrn Schrott eine knallrote Lachsfliege in die Hand drücken können und, diese als Gratistipp zur Fliege der Stunde ernennend, den Sportsfreund Schrott ermutigen können, mit dieser «Hundertprozentigen» doch noch einmal sein Glück zu versuchen. Aber, wie gesagt, Herr Muster ist ein richtiger Gentleman!

Der aufdringliche Feumerer.
An unserem Fischwasser treffen wir ausser dem höflichen Herrn Muster und dem unvermeidlichen Herrn Schrott auch noch Herrn Neumann.

Dieser hat erst vorige Saison erstmalig zur Fliegenrute gegriffen und in seinem noch kurzen Fliegenfischerleben noch keine Forelle über 30 cm gefangen. Sein einziges Bestreben gilt einer Forelle jenseits der Traumgrenze von 30 cm. Die möchte er ganz allein fangen, darum ist er auch so weit gefahren. Lange hat Herr Neumann davon geträumt, wie gekonnt er den Fisch drillen würde und wie meisterhaft ihm die Landung gelänge.

Und siehe da, eine Bachforelle von etwa einem halben Kilogramm hat sich in einem Anfall von Sinnesverwirrung an der Fliege des Herrn Neumann vergriffen und führt nun das auf, was Herr Neumann in seinen Träumen einerseits herbeigesehnt und andererseits auch gefürchtet hat. Kurz und gut, unser Neumann drillt so gut es geht. Vor seinem geistigen Auge liegt die Fario schon auf dem Wirtshaustisch und zeigt stolze 40 cm.

Während N. die Minuten zwischen Bangen und Hoffen verbringt, nähert sich – wie immer wohlgelaunt – Herr Schrott. Kaum hat dieser die Situation erfasst – darauf dass das bei ihm rasch geht, bildet er sich etwas ein – stürzt er schon auf Neumann zu, um ihm die Rute abzunehmen. Während der Kampf um die Rute tobt – Neumann will seine Rute nicht loslassen und seinen Fisch selber landen – besinnt sich Schrott und zerrt seinen Feumer vom Gilet. Mit erhobenem Feumer jagt Schrott hinter der Forelle des Herrn Neumann her und treibt diese zu Panikfluchten. Je mehr die Forelle springt, umso mehr ist Schrott überzeugt, wie dringend seine Hilfe angesichts des tobenden Fisches benötigt wird. Endlich gelingt es dem von der Jagd schon atemlosen Schrott den Fisch vom Schwanz her zu überraschen. Neumann ist blass und atmet stossweise.

Berauscht vom Erlebnis des Feumerns, reisst Schrott das Netz hoch. Der Fisch sieht seine letzte Chance und nützt die Gelegenheit zum Sprung. Weg ist der schöne Fisch! Herr Schrott, statt vielleicht Worte des Bedauerns zu finden, gibt Neumann die Schuld, weil ihm dieser die Rute nicht gleich übergeben hat! Neumann hat sich in seiner Verzweiflung hingesetzt.

Überlegen wir doch einmal kurz, wie sich Herr Muster – des Weges kommend – wohl verhalten hätte. Sicherlich hätte er, auch bei seiner sonst geübten Zurückhaltung, das Schauspiel des Drills aus gehöriger Entfernung beobachtet. Und natürlich hätte Muster in Neumann den Anfänger erkannt und gleichzeitig aus ganzem Herzen verstanden, was dem Neuling dieser Fisch bedeutete. Trotzdem hätte sich Muster die gewiss nützlichen Ratschläge verkniffen. «Lassen Sie sich ruhig Zeit! Er scheint gut zu hängen!» Schliesslich, nach einiger Zeit hätte Muster dann gesagt: «Wenn Sie wollen, versuche ich ihn zu feumern!» Neumann hätte wahrscheinlich dankbar zugestimmt, da er ja aus dem bedächtigen Verhalten von Herrn Muster schon erkannt hatte, dass es sich um einen erfahrenen Fischer handelte. Und plötzlich hätte Neumann keine Angst mehr um seine Forelle gehabt. Wie sie dann so im Gras gelegen hätte, wäre Muster auf Neumann zugegangen, hätte ihm die Hand hingestreckt und gesagt: «Ein herrlicher Fisch, ich gratuliere!» Und Neumann hätte sich bedankt und sich dabei vorgenommen, seinerseits zu helfen, wenn er einmal imstande sein würde, wirklich zu helfen, und immer nur dann, wenn seine Hilfe auch erwünscht wäre.
Die Fliegenfischerfamilie

Herr Muster, unser Gentleman unter den Fliegenfischern, ist in seinem Berufsleben ein vielgeplagter Mann. Schon aus diesem Grunde geniesst er die Stunden mit der Fliegenrute, die er am liebsten in einer zauberhaften Landschaft in Ruhe und im Frieden mit sich und der Welt zubringt. Aus dem persönlichen Erleben heraus schöpft er die Kraft zu neuen Taten: Er erholt sich.

Ganz in diesem Sinne hat er einen Gewässerabschnitt entdeckt, der seiner Vorstellung entspricht. Kein Lärm, keine Abgase von Autos, kein Trubel, dafür inmitten der herrlichsten Natur ab und zu ein Fischchen, das sich für seine Fliegenkollektion interessiert. Und selbst in diesem Paradies hat er noch ein Plätzchen entdeckt, das ihm im besonderen Masse zusagt.

So begibt sich Herr Muster in Erwartung froher Stunden zu dem erwählten Plätzchen. Kaum angelangt, kommt Schrott des Weges. Heute ohne Angelrute, dafür im Kreise seiner Familie. Herr Schrott, ein besonderer Kenner der Materie, hat schon morgens an der ihm hinlänglich bekannten Konstellation der Wolken und an einer ihm vertrauten Färbung des Himmels erkannt, dass heute zu fischen verlorene Liebesmühe wäre. So widmet er sich seinen Lieben und geleitet sie die geheiligten Ufer seiner Fischgründe entlang. Voran sein wohlerzogener Hund namens Bello, der die Freiheit von der Leine geniesst, gleich dahinter seine beiden herzigen und ähnlich wohlerzogenen Kinder, in der Hand Pfeil und Bogen zum eifrigen Gebrauch. Die liebe Frau hält das batterie-betriebene Kofferradio in der Hand, damit sie das vielgeliebte Wunschkonzert im Herzen der Natur nicht entbehren muss. Herr Schrott, heute ganz Kavalier, trägt den Liegestuhl für die Schwiegermutter, die, da schon etwas gehbehindert, die Familienprozession abschliesst. Der werte Herr Schrott zeigt seine Verbundenheit zur Natur und im Besonderen zum Fischwasser durch das umgehängte Fernglas.

Kurz entschlossen erklärt Schrott die nähere Umgebung des unglücklichen Herrn Muster zum allgemeinen Rastplatz. Folgsam breitet sich die Sippschaft im Grase aus, durchaus noch im Bereich der Fliegenschnur des Meisters Muster. Bello erkennt in Muster einen freundlichen Mann und leckt dessen Stiefel ab. Die Kinder bedauern den Verlust ihres schönsten Pfeils, der vor den Füssen des unseligen Herrn Muster den Fluss hinab treibt. Schrott selbst erkennt bei dreissigfacher Vergrößerung eine Tricolore Palmer am Vorfach des Herrn Muster.

Dieser erklärt den Platz alsbald für ungünstig und bereitet einen Stellungswechsel vor, nicht ohne anzudeuten, die neue Stellung liege zumindest eine halbe Gehstunde weiter stromab. Denn soweit würde Schrott den Liegestuhl wohl nicht tragen ... oder?

Natürlich liebt Muster seine Familie ebenso. Und gerade weil ihn seine Familie auch liebt, lässt sie ihn am Fischwasser allein. Alles andere wäre Herrn Muster auch gar nicht recht.

Der altgediente Fliegenfischer

Herr Schrott lässt keine Gelegenheit aus, alle jene, die es wissen wollen, aber auch alle jene, die es gar nicht interessiert, darüber aufzuklären, dass er seit mehr als dreissig Jahren Fliegenfischer sei. Es folgt der Hinweis, dass ihm kein Gewässer von Weltruf unbekannt sei und er die arktischen Äschen Lapplands ebenso gut kenne wie die Steelheads in Argentinien oder die Tilapia in Zentralafrika. Schliesslich muss man sich – um etwas zu gelten – zuvor den Wind aller Kontinente um die Ohren wehen lassen.

Den Herrn Bieder, den wir noch nicht kennen, hat er darüber im einzelnen schon unterrichtet und wendet sich nun einem anderen, mit dem ersten in enger thematischer Verbindung stehenden Lieblingskapitel zu, dem unermesslichen Schatz seiner Erfahrung. Seine Sätze fliessen über vor Einflechtungen wie «Da gehören Jahre dazu! Das muss man halt von der Pike auf lernen! Wenn Sie einmal soweit sein werden ... Ich von der Warte meiner Erfahrungen aus ...». Doch als Schrott schließlich den Doppelzug als Inbegriff der Hohen Schule preist und sich zur Bemerkung versteigt, dass man sich dieser Spitze der Wurfkunst erst im hohen Alter zuwenden sollte, da blickt ihm Bieder, ein unerschrockener junger Mann von dreissig Jahren, fest ins Auge. Der freche Bursche entfaltet seine Schnur in wohlgeordneten Schwüngen zu einem makellosen Doppelzug, setzt ab und lässt einen Switchcast mit Doppelzug folgen.
Und weil Herr Bieder in punkto Erziehung und Takt unserem bereits bekannten Herrn Muster nicht nahe kommt, fügt er hinzu, er fische nunmehr bereits die zweite Saison. Kopfschüttelnd entfernt sich Schrott, einigermassen sprachlos. Als er seine Sprache wieder findet, murrt er über die Anmassung der heutigen Jugend im Allgemeinen und über deren mangelnden Respekt vor altehrwürdigen Dingen im Besonderen.
Die Begegnung mit dem Fliegenbinde-Protz

Der Fischtag ist zu Ende gegangen. Die Fliegenfischer aus aller Herren Ländern und allen gesellschaftlichen Gruppen und fischereilichen Schattierungen – vom blutigen Anfänger bis zum «Meister» – sammeln sich in der exklusiven Atmosphäre des Speisesaales. Sie erscheinen zur Abwechslung in eleganter, gebügelter Aufmachung, denn man weiss ja, was sich gehört.

Langsam entwickelt sich das Erzählen und Fachsimpeln über die verpassten Gelegenheiten und abgekommenen Riesenfische des Tages. Man kommt sich näher und hofft allseits auf den besseren nächsten Tag. Herr Schrott, den wir ja mittlerweile ganz gut kennen, ist der einzige, der an diesem miserablen Fangtag – wohl dank seines grossen Könnens – «recht zufrieden war», wie er sich bescheiden und etwas gönnerhaft ausdrückt.

Schon nach kurzer Zeit hat er die allgemeine Aufmerksamkeit auf seine bescheidene Person gelenkt und muss – um ringsum Gehör zu finden – nun ziemlich lautstark sprechen. Da er diesen Umstand mit der Vertrautheit seiner Tipps nicht recht in Einklang bringen kann, beginnt er die Tische nach seinem Ermessen zusammenzurücken. Bereits in seiner Einleitung gibt er die Schuld am mässigen Tagesfang der Anwesenden – seine eigenen Erfolge natürlich ausgenommen – den schlechten und im Allgemeinen unbrauchbaren Fliegen, die verwendet wurden. Dass er diese gar nicht kennt, stört ihn dabei wenig.

Ohne auf eine besondere Aufforderung zu warten, begibt sich Schrott eiligst auf sein Zimmer und kehrt mit einer Reihe von Fliegendosen zurück. Damit veranstaltet er am Tisch eine umfassende Ausstellung. Das eine oder andere Muster entnimmt er – natürlich mit Pinzette – dem Behältnis und reicht es im Kreis herum, nicht ohne gerade dieses Exemplar als besonders fängig zu bezeichnen.

Schon sehr bald ist Schrott wiederum für kurze Zeit abwesend, um einen Koffer mit Fliegenbinde-Utensilien zu holen und nach und nach auszupacken. Der Schritt zur Montage des Bindestockes ist nur noch eine Formsache. Die Speisen und Getränke aller Beteiligten werden einstweilen zur Seite geschafft, denn «erste Grundlage des Fliegenbindens muss ein sauberer, übersichtlicher Arbeitsplatz sein». Was nun folgt, ist eine Lehrvorführung «unter besonderer Berücksichtigung der örtlichen Gegebenheiten und der Entomologie». (Entomologie hat nichts mit Enten zu tun, sondern ist tatsächlich das Fremdwort für Insektenkunde)
Dass sich nach einiger Zeit etliche Sportfreunde still empfehlen – es handelt sich im besonderen um jene, deren Gedecke durch den Bindestock und die sorgsam aufgelegten Scheren und Hechelklemmen ersetzt worden waren – führt Schrott auf mangelndes Verständnis und geringe Sachkenntnis zurück. Gehobenes Fachniveau ist eben nicht für Herrn Jedermann! Zurück bleiben einige dankbare und andächtig zusehende Anfänger. Ihnen bleibt nach Abschluss der Darbietung das Bewusstsein, nichts zu können, nichts zu wissen, und die Gewissheit, mit einem gänzlich untauglichen Fliegensortiment ausgestattet zu sein: Mit einem Wort, sie dürfen dem nächsten Tag weder hoffnungsfroh noch zuversichtlich entgegensehen.

Herr Muster hingegen, dessen selbstgebundene Fliegen jenen des Herrn Schrott bestimmt um nichts nachstehen, zeigt diese nie unaufgefordert herum. Durchaus nicht ungefällig, ist auch er bereit, einem hilflosen Kameraden bei der Qual der Wahl beizustehen. Er wartet jedoch darauf, darum gebeten zu werden, und sieht sich im Falle des Falles erst einmal in der Fliegendose des anderen um. Erst wenn dort beim besten Willen kein passendes Exemplar zu finden ist, hilft er mit einer seiner Fliegen aus. Das kann sich etwa so abspielen:
Herr Muster: «Na, Sie haben ja einen ganz schönen Vorrat! Schauen wir, ob wir etwas Passendes finden. Die da könnte vielleicht gehen, scheint aber doch nicht ganz das Wahre zu sein!» Herr Neumann, unser Anfänger, behält inzwischen die von Muster herausgesuchte Fliege im Auge, während unser alter Hase seinerseits in seiner eigenen Dose wühlt und bald das Richtige gefunden hat:
«Vielleicht versuchen Sie es einmal mit der! Ich kann mir vorstellen, dass diese heute gut gehen könnte», und obwohl er weiss, dass Neumann dazu sicherlich nichts meinen kann, fragt er: «Was meinen Sie dazu?» N. meint, wie vorherzusehen, nichts dazu und nickt.

Und wenn Neumann dem Muster abends im Speisesaal zuflüstert, wie hervorragend sich dessen Fliege heute bewährt habe, meint Muster: «Na, da haben wir es ja gut getroffen.» Und fügt hinzu: «Es hilft auch die beste Fliege nichts, wenn man sie nicht entsprechend anbieten kann, nicht wahr?» «Eine Fliege muss nicht unbedingt aussehen wie eine fliege, sondern sie muss sich vor dem Fisch so verhalten.» Herr Neumann freut sich. Wenn er ein findiger Kopf ist, wird er auch bald wissen, warum gerade diese Fliege heute so gut gegangen ist!
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